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Zerstörung-er Sowjetbahnen
Stärkere Sowjetkräfte von italienischen Truppen «nfgerieben — Britische Zerstörer durch Bombentreffer

versenkt — Bei nächtlichen Einflügen wieder 11 britische Bomber abgeschossen

Aus dem Führerhauptquartier. 30. Sept . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Bei der Durchführung der Operationen ostwärts des
Dnjepr haben italienische Truppen stärkere Kräfte des Feindes
aufgerieben und dabei mehrere tausend Gefangene gemacht.
Im nördlichen Abschnitt der Ostfront führte eine Infanterie-
Division am 28. und 29. September einen erfolgreichen An¬
griff auf eine zäh verteidigte Stellung durch. Sie erstürmte
hierbei 21V feindliche Bunker.

Verbände der Luftwaffe bekämpften wirksam Bahntrans¬
porte im Raum um Charkow und setzten die Zerstörung des
Bahnnetzes ostwärts von Leningrad sowie von Anlagen der
Murman -Bahn fort.

Im Kampf gegen Großbritannien vernichtete die Luftwaffe
in der vergangenen Nacht ostwärts Grcath Mrmouth einen
Frachter von 8«vv BRT . und versenkte im gleichen Seegcbiet
aus einem größeren Zerstörnngsverband heraus eines der
Kriegsschiffe durch Bombentreffer. Weitere Angriffe richteten
sich gegen Hafengebiete an der schottischen Ostküste und im
Südosten der Insel.

In Nordafrika bombardierten Sturzkampfflugzeuge Ver¬
ladeeinrichtungen und Munitionslager in Tobruk. Kampfflug¬
zeuge beschädigtenim Mittelmecr ein Handelsschiff «nd schos¬
sen einen britischen Bomber ab.

Der Feind flog in der letzten Nacht in bas norddeutsche
Küstengebiet ein und drang mit einzelnen Flugzeugen bis in
die weitere Umgebung der Neichshauptstadt vor. Durch Bom¬
benwürfe anf Wohnviertel, vorwiegend in Hamburg, hatte die
Zivilbevölkerung Verluste an Toten und Verletzten. Die bri¬
tische Luftwaffe verlor gestern «nd im Verlaufe dieser Nacht
insgesamt elf Bombenflugzeuge.

Volltreffer auf Bahnknotenpunkte
Vernichtende Angriffe der deutschen Luftwaffe im Osten

Berlin . 30. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die deutsche Luft¬
waffe setzte an der Ostfront ihre Angriffe an allen Abschnitten
mit starken Verbänden fort . Im Gesamtbereich der Front gal¬
ten die Einsätze vor allem den Verkehrsverbindungen und
Verkehrseinrichtungen des Feindes . Die Angriffe waren viel¬
fach von vernichtender Wirkung.

Wichtige Ei-senbaihnstrecken wurden mehrfach unterbrochen.
Volltreffer auf Bahnknotenpunkte zerstörten wesentliche An¬

lagen . An einigen Stellen konnte die Luftwaffe feindliche
Truppenansammlungen mit durchschlagendem Erfolg angrei-
fen. Fahrzeugkolonnen wurden zersprengt und Zeltlager zer¬
stört . In allen Einsatzräumen beherrschten die deutschen
Kampf - und Fagdfliegerverbände den Luftraum über dem
Feind.

Wieder britische Bomben auf Wohnviertel
deutscher Städte

Berlin,  1 . Okt. (Eig . Funkmeldung.) In der Nacht zum
1. Oktober griffen einige britische Bomber Städte an der
Deutschen Bucht und Ostsee an. Die auf Wohnviertel abge¬
worfenen Spreng - und Brandbomben verursachten einige Zer¬
störungen und Beschädigungen von Wohngebäuden und for¬
derten eine Anzahl Opfer an Toten und Verletzten unter der
Zivilbevölkerung. Einzelne Flugzeuge, die Berlin anzugreifen
versuchten, wurden durch die Flakabwehr zum Avdrehen ge¬
zwungen. Ein feindliches Flugzeug wurde durch die Flak av-
geschofsen.

Marine -Artillerie Tag und Nacht anf Wacht
Berlin , 30. Sept . An allen Küsten von Narvik bis zur

Biscaya steht auch die Marine -Artillerie Tag und Nacht auf¬
merksam auf der Wacht und tritt jedem Einflugversuch der
britischen Luftwaffe mit kräftiger Abwehr entgegen . Fast täg¬
lich liest oder hört man von den Erfolgen dieser Abwehr.
Wo auch immer der Feind einzufliegen versucht, die Marine-
Artillerie ist zur Stelle und empfängt ihn gebührend.

Jetzt haben es britische Flieger zur Abwechslung einmal
versucht, von der Ostseite her in das Reichsgebiet einzufliegen.
Aber auch hier war die Marine -Artillerie sofort zu ihrem
Empfang bereit und schoß zwei britische Kampfflugzeuge ab.
In derselben Zeit wurden auch in der Deutschen Bucht durch
Marine -Artillerie und vor der flanderischen Küste zwei bri¬
tische Flugzeuge abgeschossen.

Schweizer Protest in London
Bern , 30. Sept . Der schweizerische.Gesandte in London

ist beauftragt worden , unverzüglich Protest gegen die schwere
Verletzung des schweizerischen Luftraumes zu erheben , die in
der Nacht zum 29. 9. durch britische Flugzeuge begangen wor¬
den ist.

..Wir stad bereits in der Neugestaltung Europas"
Reichsminister Fnnk vor der Wirtfchaftskammer Sachse»

Dresden , 30. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Reichswirtschafts¬
minister Funk  sprach am Montag in Dresden auf einer
Tagung der Wirtschaftskammer Sachsen in Anwesenheit des
Gauleiters und Reichsstatthalters Mutschmann und des Lei¬
ters der Wirtschaftskammer Sachsen. Der Minister , in dessen
Begleitung sich Staatssekretär Dr . Landfried befand , fand zu¬
nächst freundschaftliche Worte für Gauleiter Mutschmann.
„Wir bewirtschaften heute", so führte Funk aus , „ein Gebiet
vom nordischen Eismeer bis zum Schwarzen Meer , vom Fin¬
nischen Meerbusen bis zum Atlantik . Eine solche Wirtschafts¬
verwaltung , die es bisher in der Welt noch nicht gegeben hat,
kann nicht arbeiten , wenn zentralistisch und bürokratisch ver¬
fahren wird . Me Dynamik liegt bei der Wirtschaft des Groß¬
deutschen Reiches, die eine staatlich gelenkte Wirtschaft ist. Wir
wissen sehr Wohl, wie wichtig es ist, die eigenen Kräfte in der
Wirtschaft lebendig werden zu lassen und sehen deshalb die
Wirtschaft dieses großen Raumes als eine Einheit . Wir wollen
keine Weltherrschaft ausüben , wir wollen mit den anderen
Staaten in gerechtem und gesundem Austausch zusammenar-
beiten . Wir müssen aber verlangen , daß auch in der euro¬
päischen Wirtschaft die gleichen Grundsätze gelten und- alle
diese Wirtschaften nach gleichen Gesichtspunkten auf ein glei¬
ches Ziel ausgerichtet werden ., Nämlich auf das kontinental-
europäische Ziel . Die großen militärischen Erfolge haben die
Voraussetzungen für den Neuaufbau Europas geschaffen. Wir
sind bereits mitten in dieser Neugestaltung und lassen uns
hierbei von niemandem außerhalb des europäischen Konti¬
nents Formeln und Wege vorschretben."

Reichsminister Funk nahm dann Stellung zu einer Reihe
materieller Grundprinzipien , nach denen die deutsche Wirt¬
schaft aufgebaut worden ist. Er unterstrich dabei besonders die
Anerkennung des Privateigentums . Mit dem Privateigentum
würden auch die private Unternehmerform , die private Ini¬
tiative und die Eigenverantwortnng der Wirtschaft aner¬
kannt , damit aber auch das Privatrisiko.

Der Minister wandte sich besonders eindringlich gegen
die Auffassung , als ob es in der Gemeinschaft der Wirtschaft
im Kriege überhaupt kein Risiko mehr gebe. Eine solche Auf¬

fassung verneinte das Leistungsbestreben aller Menschen. Bei
höheren Leistungen müsse auch eine höhere Leistungsmöglich¬
keit gesichert sein.

Zur Selbstverwaltung in der Wirtschaft erklärte der Mi¬
nister , daß die kriegswirtschaftlich bedingten Maßnahmen , die
von ihm vor dem Kriege bereits eingeleitete Reorganisation,
einen Aufschub notwendig gemacht hätten . Der Nutzen einer
Neuordnung stände hier in keinem Verhältnis zu der im
Augenblick durch Reorganisationen eintretenden Beunruhi¬
gung.

Weiter behandelte Reichsminister Funk Fragen der Roh¬
stoffversorgung , der Auftragserteilung , Arbeitseinsatzverhält¬
nisse, Preis - und Geldprobleme und gab hierzu verschiedene
Erläuterungen . Er ging besonders auf die Frage der Kriegs¬
finanzierung ein und wandte sich gegen Auffassungen , die be¬
haupteten , man brauche keine Achtung vor dem Geld zu haben:
Geld spielt keine Rolle . Wer dieses Wort in den Mund
nehme, müsse als Staatsverbrecher angesehen werden . Das durch
notwendige Regierungseinschränkungen auf dem Konsumsektor
freigewordene Geld müsse der Kriegsfinanzierung restlos
dienstbar gemacht weiden . Hierbei erwähnte der Reichswirt¬
schaftsminister die notwendig gewordenen Maßnahmen zur
Eindämmung der Aktienhausse. Diese Maßnahmen richteten
sich nicht gegen echte Kapitalsanlage , sondern gegen die Anlage
vorübergehend freigesetzter Gelder oder von Kricgsgewinnen,
die noch nicht abgeschöpft worden sind, in Aktien, die es nicht
unbeschränkt gebe. Dadurch werde eine falsche Bewertung eines
bedeutenden Teiles des deutschen Volksvermögens hervorgeru¬
fen, die Renditenverhältnisse würden verwirrt . Außerdem
entstehe ein ganz falsches Bild von der Rentabilität der deut¬
schen Wirtschaft . Die Börse müsse funktionierend gehalten
werden , weil sie ein sehr wichtiges Instrument der Wirt¬
schaftsführung zur Kriegsfinanzierung darstelle. Die jetzt er¬
griffenen Maßnahmen würden den Beweis erbringen , daß
keine Kriegsgewinne geduldet werden.

Nachdem Reichsminifter Funk besonders die große Bedeu¬
tung der sächsischen Wirtschaft unterstrichen hatte , schloß er
seine Ausführungen : „Der 'nationalsozialistische Staat wird

Wichtiges in Kürze
Berlin . Auf einer Arbeitstagung der Leiter der Reichs.

Propagandaämter sprach Dr . Goebbels über die politische Lage.

Genf.  Die britische Admiralität gab die Namen von 247
Opfern bekannt, die bei der Versenkung des Kreuzers „Fiji"
durch Sturzkampfflugzeuge bei der Kreta-Unternehmung um¬
kamen.

Berlin.  Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat mit Wirkung vom 1. Oktober 1941 zahlreiche
Beförderungen in der Wehrmacht ausgesprochen.

Berlin.  Im nördlichen Abschnitt der Ostfront beschossen
die Kreuzer „Leipzig" und „Emden" sowjetische Feld- und Ar¬
tillerie-Stellungen.

Berlin.  Im Südabschnitt der Ostfront griffen wieder
starke Kräfte der deutschen Luftwaffe in den Erdkampf ein.
Eisenbahnlinien um Charkow wurden in großer Ausdehnung
zerstört. Dabei wurden 33 Transport - und Versorgungszüge
vernichtet oder schwer beschädigt.

Berlin.  Im mittleren und nördlichen Kampfabschnitt
setzten deutsche Luftstreitkräfte ihre Angriffe auf Eisenbahn¬
linien und Straßen der Bolschewisten mit gutem Erfolg fort.

Berlin.  Auch in der Nacht zum 3st. September wieder-
holten kleinere Verbände deutscher Kampfflugzeuge ihre An¬
griffe auf Moskau und Leningrad. In beiden sowjetischen
Städten wurden Bersorgungsanlagen und wehrwirtschaftliche
Ziele von Bomben getroffen.

das Wort des Führers wahrm achen, daß niemand am Krieg
verdienen soll, während draußen an der Front der Soldat
sein Leben einsctzt. Der Krieg wird weitere Anforderungen an
die Wirtschaft stellen, neue Schwierigkeiten werden anftanchen
und gemeistert werden müssen. Wir haben nur das eine Ziel,
das ist der Sieg , der für das deutsche Volk eine glückliche Zu¬
kunft und ein freies mächtiges großdeutsches Reich bedeutet."

Hervorragende Führung
Neue Ritterkreuzträger des Heeres

DNB . Berlin , 23. Sept . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres, Generaifeldmarschall von Brau-
chitsch, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Haupt¬
mann Ring,  Bataillonskommandeur in einem Jnfanterie-
regiment , Hauptmann Hupfer,  Kompaniechef in einem
Infanterieregiment , Oberleutnant Hopf.  Kompaniechef in
einem Infanterieregiment , Leutnant Linden mann.  Ba¬
taillonsadjutant in einem Infanterieregiment.

»

Hauptmann Ring,  ehemaliger Berufsunteroffizier , hat
sich schon in Polen als Kompaniechef und im Westen als
Kompaniechef und Bataillonskommanbeur hervorraaend be¬
währt . Im Ostfeldzug konnte Hauptmann Ring mit seinevi
Bataillon unter vollem Einsatz seiner Person die wichtige
Stellung an der Bososna -Brücke bei Polosz und die daneben
liegende Kaserne nach erbittertem Nahkamps nehmen und
dadurch den Weg nach Grodno zum Niemen freimachen.
Während der Kämpfe im Smolensker Kessel war Haupt¬
mann Ring mit seinem Bataillon fast ununterbrochen in vor¬
derster Linie eingesetzt. Durch seine geschickte Führung ge¬
lang es ihm am 3. August bei Watschkowe nicht nur die
Durchbruchsversuche starker sowjetischer motorisierter In¬
fanterie - und Artilleriekolonnen mit zahlreichen Panzern
zu verhindern , sondern auch viele motorisierte Geschütze zu
erbeuten und zahlreiche feindliche Panzer zu vernichten.

Hauptmann Hupfer  wurde im Polenfeldzug als erster
Kompaniechef des Regiments mit dem EK II. und im West¬
feldzug als einer der ersten Offiziere für besondere Tapfer¬
keit nut dem EK I. ausgezeichnet. Der Anlaß zur Verlei¬
hung des Ritterkreuzes an Hauptmann Hupfer hildete seine
vorbildliche Tapferkeit und die geschickte Führung einer Vor¬
ausabteilung . Er hat durch den über seinen Auftrag hin¬
ausgehenden selbständigen Entschluß und die energische und
wagemutige Durchführung dieses Entschlusses bedeutsame
Feindkräfte zerschlagen, große Beute gemacht und den nach¬
folgenden Truppen den Bugübergang erleichtert.

Kompaniechef Oberleutnant Hopf  hat sich bei den Kämp¬
fen in der Ukraine zwischen Dnjestr und Bug besonders aus¬
gezeichnet. Am 10. August gelang es ihm, beim Uebergana
über den versumpften Tiligul Liman die einzige Brücke durch
kühnes Handeln , unversehrt in die Hand zu bekommen, wo¬
durch er die Möglichkeit schuf, die Verfolgung des Feindes
fortzusetzen. Schon einige Tage vorher war ihm ein bedeut¬
samer Erfolg gelungen , indem er mit seiner verstärkten
Kompanie die Bahnlinie Balta —Odessa unterbrechen konnte.
Er sprengte die Strecke und blieb mit seiner Gruppe trotz
heftiger feindlicher Gegenangriffe zwei Tage lang in der
Nähe der Sprengstelle , um diese zu sichern. Es war dem
Gegner dadurch nicht mehr möglich, die zurückgehenden Teile
seiner: Armee in Richtung auf Odessa abzukransvortieren
und zu versorgen.

Bahnstrecken und Nachschublager bombardiert.
Deutsche Kampfflugzeuge belegten im mittleren Teil der

Ostfront Cifenbahnstrecken und Nachschublaaer der Bolsche-
misten mit einer großen Zahl von Bomben aller Kaliber.
Wie im Südabschnitt , gelang es auch hier mehrere Trans¬
port - und Versorgungsziige durch Vnlltr- ffer zu vernichten
und mehrere Bahnlinien an zahlreichen Stellen zu unter-
t,rsi>s-sn.



Finnische Lusiwaffenenolge
Angriffe aus Bahnlinie. — Neun Flugzeuge vernichlel.

DNB. Helsinki. 29. Sept. Ueber die Lufttätigkeit an der
fimü.chen Front wird amtlich bekanntgegeben: Am 27. 8.
warf eine feindliche Maschine einige Bomben in der Ge¬
gend von Kuusamo in Nordfinnland, ohne daß jedoch
Schäden entstanden. Auf das Kirchdorf Kemijärvi wurden
ebenfalls etliche Bomben geworfen, wobei sich die Schaden
auf ein paar zerbrochene Fensterscheiben an Wohngebäu¬
den beschränkten. Die eigenen Luststreitkräfte führten am
gleichen Tage gegen 20 Bombenangriffe aus die Eisen-
babnlinie Petroskoi—Karhumäki aus und trafen Stano-
nen. fahrende und stehende Transportzüge sowie militärisch
wich: ge Punkte der Bahnstrecke. Mehrere Volltreffer wur¬
den erzielt auf Stationsanlagen , auf eine Lokomotive so¬
wie den vorderen Teil eines fahrenden Zuges, der infolge¬
dessen entgleiste. An anderen Stellen wurde die Bahnlime
unterbrochen.

Ueber dem Ort Derevjannose. südöstlich von Betrolkoi
am Ufer des Onega-Sees, wurden im Luftkamps drei feind¬
liche Lagdmaschinen abgeschossen Bei einem Luftkamps in
der Gegend von Rukajürvi im mittleren Ostkarelien wur¬
den ebenfalls drei sowjetische Jagdflugzeuge abaeschossen.
Bei den Operationen kehrte eine eigene Maschine nicht zu
ihrem Stützpunkt zurück. Unsere Bodenabwehr hat in Ost¬
karelien drei feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht, so
daß die Gesamtverlustedes Feindes neun Maschinen be¬
trugen.

Zn subiropjschem Klima
Sorge für die Gesundheit hex Soldaten.

NSK. Die Front gegen die Sowjetunion erstreckt sich
im Süden bis zum Schwarzen Meer. Die Einsahhäfen der
deutschen Luftwaffe liegen im Südosten zum Teil in Gegen¬
den mit subtropischem Klima. Das Luftwaffen-Sanitäts¬
korps hat den Schuh der deutschen Flieger gegen die Heim¬
tücke» dieser Gebiete übernommen. Die Männer, die unmit¬
telbar zum Schutze der fliegenden Front im Südosten be¬
stellt sind, wirken auf vorgeschobenemPosten als Truppe»,
ärzte auf den Erdflughäfen.

Truppenarzt Dr. L. begegmn wir auf einem großen Lin-
sahhafen in Rumänien. Klima und Bodenbsdeckung bieten
auf viele Kilometer im Umkreis den Erregern von Cholera,
Malaria, Ruhr und Typhus günstige Brutmöglichkeiten.
Tr . L. kennt diese Feinde mit der Sicherheit des Mannes,
der um seine Verantwortung für Tausends deutscher Sol¬
daten weih und dabei mit nüchterner Sachlichkeit die Chancen
der tropischen Krankheitsschmarotzer gegen die Waffen ab-
wäost. die ihm dis deutsche Heilmittelindustrie in Gestalt ihr«r
weltbekannten Präparate in die Hand gibt. ,,Wir Truppen¬
ärzte in solchen gefährdeten Gebieten stütze» uns auf engste
Zusammenarbeit und dauernde» Erfahrungsaustausch mit den
übergeordneten Sanitätsdienststellen, die laufend Eesundheits-
berichte aus allen benachbarten Sanitätsbereichen erhalten."
Befragt, welche Möglichkeiten diesen Vorgesetzten Sanitäts¬
dienststellen zur Erkennung heranziehender Gefahren gegeben
sind, erklärt Dr. L., daß mit den rumänischen zivilen Ee-
sundheitsbehörden eng« Zusammenarbeit gehalten wird. Ein
Beispiel: Etwa in der Umgebung des Flughafens plötzlich
oder auch periodisch auftretende Krankheitsherde werden so
schnell dem daran interessierten Truppenarzt gemeldet, daß
er rechtzeitig die Horstsperre veranlassen und damit den Flug¬
hafen von seiner Umgebung abriegeln kann.

Wir wünschen zu wissen, wie weit mit der Möglichkeit
gerechnet werden muß, daß sich im Horst selbst Ssuchenerschei-
nungen herausbilden. Der Sanitztsoffi-ier schildert die täg¬
lich peinlich genaue Beobachtung der Küchenverhältnisse so¬
wohl bei Zubereitung des Essens wie der Vorratshaltung
sowie bei der Früh-, Mittags- und Abendkost. Er kennzeichn
net diese Aufsichtspflicht als zwar durchaus üblich, aber sie
erhält unter Südostumständen ein von Grund auf anderes
Gc'icht. Zu den Wasserverhältnissen erklärt der Truppen¬
arzt: „Der Genuß nicht abgekochte» Wassers ist unseren
Soldaten grundsätzlich nicht erlaubt. Es ist allerdings nicht
leicht, erhöhten hygienischen Pflichten nachzukommen und
dabei auf das erste Mflsl . das Waller, zu verzichten."

Wenn die Tücken des Klimas den deutsche» Soldaten
nichts anhaben können, dann danken wir das den sanitären
Vorbeugungsmaßnahmen, wir danken es den Schutzimpfun¬
gen und der regelmäßige» Abgabe von Präparaten, die
unsere Männer widerstandsfähig gegen Krankheitserreger
machen.

KriegsberichterHans Dippel.

..VeulWand hat die Initiative"
Bezeichnende» Eingeständnis Churchills

Stockholm, 30. Sept . „Es ist kein Grund vorhanden, über
die „beträchtlichen Erfolge" Englands vorzeitig zu jubeln", er¬
klärte Churchill heute vor dem Unterhaus. „Er habe auch
keine zuversichtlichen Prophezeiungen zu machen, da man er¬
warten müsse, daß die feindliche Kriegsführung auf dem Was¬
ser und in der Luft weiter verstärkt würde".

Er beabsichtigte, so sagte Churchill, „weiter das heilsame
Verfahren, Schiffsverluste zu verschweigen, fortzusetzen". Diese
Absicht des Kriegsverbrechers Nr. 1 zeigt die schwere Schock¬
wirkung der Erfolge unserer U-Boote und Luftwaffe im
Kampf gegen die britische Bersorguugsschiffahrtin den letzten
Wochen auf Churchills Nerven. Der ununterbrochenen deut¬
schen Erfolgskette in der Atlantikschlacht weiß Churchill auch
fernerhin nichts Besseres entgegcnznsetzen als seine berüchtigte
Methode, die Bersenkungsmeldungen weiter im Schubkasten
seines Schreibtisches verschwinden zu lassen.

„Wir sin.d aus dem Abgrund der Gefahr auf ein breiteres
Plateau herausgeklettert", sagt Churchill weiter, „und sehen
den schwierigen und gefährlichen Weg, den wir gehen muffen,
vor uns". Sein einziger Lichtblick ist dabei „die Hilfe, die er
von anderer Seite zu erhalten hoffe". Mehr könne er nicht
sagen, erklärt Churchill und begründet die klägliche Inhalts¬
losigkeit seiner Worte mit der lächerlichen Ausflucht, „das
Haus würde ihm sicherlich einen Vorwurf machen, wenn er
aus Unklugheit oder um interessant zu erscheinen, irgendetwas

i sagen würde, was sich nachträglich als schädlich Herausstellen
würde" Daß er tatsächlich gar keine Pläne hat, sondern die
Initiative der Kriegsführung völlig bei Deutschland liegt, gibt
Churchill offen zu. wenn er sagt: „Wir sind vollständig im

unklaren darüber, was Deutschland zu tun beabsichtigt. Es hat
die Möglichkeit, das Schwergewicht seines kriegerischen Ein¬
satzes jederzeit zu verlegen. Es hat Divisionen u,nd Waffen
genug". „Deutschland", so sagt Churchill wörtlich, „hält die
Initiative in der Hand".

Churchill kommt dann auf das für ihn peinliche Thema
der Sowjethilfe zu sprechen und meint, „die Sowietrcgicrung
wolle Garantien für monatliche Waffenlieferungen. Man
müsse aber bei diesen Lieferungen", so weicht er aus, „die Zu¬
fälle des Krieges berücksichtigen. Es handelt sich nämlich nicht
nur um die Herstellung von Waffen, es müsse auch der Trans¬
port und der Empfang organisiert werden und es sei durch¬
aus möglich, daß nicht Englands guter Wille und seine Gebe-
freudigkeit, sondern der Transport der hindernde Faktor sei",
sagt Churchill und gibt damit zu, daß alle die großen Ver¬
sprechungen über die Sowjethilfe rein illusorisch sind.

Diese bitteren Geständnisse versucht Churchill dadurch zu
versüßen, daß er Siegestrompeten über den schmählichen und
billigen Streich im Iran bläst und kühn erklärt, „daß die
Besetzung Irans eine der erfolgreichsten und bestdurchgeführ-
testen Maßnahmen sei, die England je getroffen hätte".

Aber auch diese „große Tat" wird überschattet von den
Sorgen vor dem Kommenden. Churchill schließt seine Rede,
„er könne dem Haus keinerlei Hoffnungen machen und erst
recht keine Garantien geben. Der kommende Winter gäbe keine
Aussicht darauf, daß der deutsche Druck ans die Sowjetunion
abgeschwächt würde. Winter und Nebel brächten neue Gefah¬
ren", klagt Churchill, „und neue sicherlich heftigere Kämpfe
ständen bevor".

London hat eine»schwarze« Tag verschlafen
Vergeblicher englischer Versuch, die neue Schlappe im Mittelmeer als harmlo » hinzustellen

Berlin, 30. Sept . Der harte Schlag, den die italienische
Luftwaffe der britischen Kriegsmarine am 27. 9. bereitet hat,
gab den Engländern keine Möglichkeit, ihn zu verschweigen.
Aber sie haben den Versuch unternommen, diese empfindliche
Schlappe im Mittelmeer, die sie drei Kreuzer gekostet hat,
so harmlos wie möglich darzustellen. Sie erklärten nämlich
mit einer beneidenswertenDreistigkeit, ein britischer Geleitzug
habe bei der Durchguerung des Mittelmeeres trotz schwerer
italienischer Luftangriffe nur ein Schiff verloren. Mehr geben
sie nicht Preis. Nur ist die britische Admiralität so unvorsich¬
tig, in ihrem am Nachmittag des 29. 9. üekanntgegebenen Be¬
richt gleich im Anfang zu betonen, daß das Ziel der Opera¬
tionen der britischen Kriegsmarine im Mittelmecr die Siche¬
rung eines Geleitzuges war. Dieses Ziel ist jedoch, wie die
Tatsachen lehren, nicht erreicht worden. Wenn allein drei
Kreuzer versenkt sowie ein Schlachtschiffund acht weitere Ein¬
heiten beschädigt worden sind, so kann der kühnste Bericht nicht
behaupten, daß die Sicherung des Geleitzug7s geglückt sei.

Uebrigens muß schon am 27. 9. irgend jemand in London
eine Ahnung von den unerfreulichen Vorgängen im Mittel¬
meer gehabt haben, denn der Londoner Nachrichtendienst ließ
an jenem Tage die resignierte Bemerkung dnrchschlüpsen, daß
sich die Briten „mit der Tatsache absurden müßten, daß viele
der Transporter der Achsenmächte unbehelligt nach Nord-
Afrika durchgekommen sind". Aber vollkommen danebenge-
schosien hat jene britische Meldung vom 28. 9., die da be¬
hauptete, die Luftwaffe der Achsenmächtesei anderweit so stark
beschäftigt, daß sie keine Angriffe auf britische Geleitzüge im
Mittelmeer geflogen habe. Hier hat London einen ganzen
Tag, allerdings einen recht schwarzen Tag, regelrecht ver¬
schlafen.

»Aleazar - würdigt den Erfolg der Italiener
Madrid, 30. Sept . Zu dem glänzenden Erfolg der italie¬

nischen Luftwaffe im Mittelmeer schreibt die Zeitung ,Al-
eazar": „Mit großem Jubel haben wir die Nachricht von. dem
großen Sieg der Waffen des brüderlichen faschistischen Im¬
periums vernommen. Es ist ein bedeutsamer Triumph, ein
Triumph der italienischen Luftwaffe über die englische Flotte.
Wir können uns nur mit großer Genugtuung freuen und

diese Siege begrüßen. Warum? Weil England unser Vater¬
land betrogen hat. England hat uns unsere heiligsten Rechte
abgesprochen.

Der große Baske Vasgnez de Mella sagt: „Wenn ein
Tyrann seinem Opfer den Fuß in den Nacken setzt und dieses
sich nicht wehrt und erneut den Kampf aufnimmt, dann wird
es sterben. Aber vorher ist seine Ehre bereits gestorben! Mii
England sich vereinigen, heißt, gegen Spanien kämpfen. Eng¬
landfreundlich heißt spanienfeindlich sein."

Maschinengewehre im Lücken
Zusammengebrochene Angriffe im ungarischen Frontteil.

DNB. Budapest, 29. Sept. MTI meldet von der Ost¬
front, daß die planmäßigen Operationen der in der
Ukraine kämpfenden verbündeten Kräfte trotz lokaler Ge¬
genangriffe des Feindes erfolgreich fortgesetzt werden und
daß die Truppen an mehreren Stellen neuen Raum ge¬
wonnen haben. Die Gegenangriffe der Bolschewisten, die
der Feind mit zum Teil provisorisch zusammengestellten
Verbänden durchgeführt hat, wurden überall zurückgeschla¬
gen. An verschiedenen Furten unternahmen die Bolsche¬
wisten gegen die von der Honved gehaltenen Front erfolg¬
lose Vorstöße. Es konnte beobachtet werden, daß die an¬
greifenden feindlichen Truppeneinheiten aus Hinteren
Stellungen mit Maschinengewehrfeuer zum Vormarsch ge¬
zwungen wurden. Trotzdem brachen alle Angriffe an der
Abwehr der ungarischen Truppen zusammen.
Jahrgang 1SL3 in die NSDAP übernommen

DNB Berlin, 28. Sept. In eindrucksvollen Verpflich¬
tungsfeiern der Kreise und Ortsgruppen des ganzen Reichs¬
gebietes wurden 150000 Jungen und Mädel des Geburts-
zahrganges 1923 der Hitler-Jugend in die Partei ausgenom¬
men und gleichzeitig fast allgemein auch deren Gliederungen
oder den Wehrmannfchasten überwiesen. Die NSDAP ge¬
winnt damit junge, charakterlich und weltanschaulichbe¬
währte Kräfte aus den Reihen des Nachwuchses, Jungen und
Madel, die in vierjähriger Erziehung und Schulung in HI
und BDM auf den Kampf des Lebens und aus die Pflichten
vorbereitet wurden, die sie nun, ernsteren Aufgaben zurer-
iend, für Volk und Reich zu erfüllen haben werden. Der Be¬
deutung dieses Tages des Eintritts in die Partei entsprach
der Verlauf der Veranstaltungen dem inneren Gehalt wie
der äußeren Form nach.

^op^rixdl r>) Kan Köhler L Eo., Beum -Schinuigenvvrl,
3> (Nachdruck verboten.)
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Durch die Verrammelung der Fensteröffnungen mit Holz¬
brettern herrschte tiefe, wohltuende Dämmerung in dem gutauf-

eteiltrn Raum. Agelin lehnte an einer Wand, atmete tief und
ie Beklemmung ihres Herzens legte sich langsam. Nur durch

«ine Wand von ihr getrennt, tönte das gewaltige, fast ohrenbe¬
täubende Lied der Arbeit, Ausdruck eines Schasfenswillens son¬
dergleichen, Werkmusik, Werkgedanke, Werkerlebnis. Eine klare,
feste Stimme gab einige Anordnungen, verwarf einen Vorschlag,
stimmte anderem wieder zu. Diese Stimme, dachte Agelin, ge¬
hörte einem Menschen, der sich nicht beugen ließ, nie und nim¬
mer, und wenn ein jähzorniger und rechthaberischer Vater zehn¬
mal mit dem Fuß den Boden stampfte. Der stampfte wieder und
würde zeigen, daß er längst aus den Kinderschuhen sei! Welch
«Ine Stimme! .Wieso', sagte diese Stimme, ,jemand hat den Bau
betreten? Ein Mädchen? Wo denn? Hier in diesem Haufe soll
sie sein?' Vom Hof her wurde der Verschlag gelichtet, jemand
trat in den Raum, der Agelin als Zuflucht diente, erkannte sofort
bas Mädchen an der Wand und sagte barsch:

„Was suchen Sie hier? Unbefugten ist der Zutritt zur Bau¬
stelle streng verboten." Er betonte das Wort streng besonders.
Ein wenig wie «in Schulmeister. Agelin dachte an ihren Vater,
wenn er zur fünften Klaffe sprach. Sie war wieder ein kleines
Mädchen, das einen Verweis erhielt. Sie lächelte ganz schwach.

„Bitte", sagte sie mit einer kleinen Stimme, „bitte, lasten
Sie mich einen Augenblick- ich kann nicht- "

Er trat näher und sein böses Gesicht nahm «inen anderen
Ausdruck an.

„Si, fühlen sich nicht gut?" fragte er unsicher wi« «iner, der
« nickt gewohnt ist, mit Frauen umzuaehen. „Kommen Sie doch
nach draußen, an die Luft, da wirb Ihnen bester."

„Nein, nein", wehrte sie sich, „bitte nicht. Es ist mir nicht
lchlecht- ich habe mich nur so erschrocken- ich fürchte

mich- bitte, ich tue ja nichts Verbotenes hier - ich gehe
schon wieder sorl - "

Er stand vollkommen ratlos vor ihr. Was sollte er tun?
Sie fragen, was ihr widerfahren sei? Das konnte man wohl
nicht gut. Sie war erschreckend bleich und ihre Augen blickten
so sonderbar. Man konnte Angst um sie bekommen.

„Ja", sagte er verlegen, „ja, was macht man da? Sitz¬
gelegenheitengibt es keine. Halt, ich könnte Ihnen eine Kiste
hereinholen. Damit Sie sich wigstens ein bißchen sehen können.
Das tut in solchen Fällen wohl."

„Wie spät ist es?" fragte Agelin dankbar. Sie dachte an
ihren Vater, an das Abendessen, das sie bereiten mußte, an
Pflichten und Gegebenbeiten, die es zu erfüllen gab. Aber sie
sank auf die Kiste, die ihr der fremde Mensch hereinschleppte.

„Gleich sechs", er warf den gewohnten, schnellen Blick aus
die Armbanduhr, „dann wird Schluß gemacht und die Arbeiter
verlassen die Baustelle."

„Ja, danke", entgegnete Agelin und dachte nicht darüber
nach, was diese Antwort bedeuten sollte: sollte sie dann Ruhe be¬
kommen oder mußte auch sie dann fort?

„Vielleicht kann ich noch etwas für Sie tun?" sagte der
Mann, stand vor ihr und sah auf sie herab mit jenem Ausdruck
von männlicher Hilflosigkeit, die jede echte Frau beim echten Mann
stets so sehr zu rühren vermag.

„Danke, Sie sind so gut - " sagte Agelin leise, „viel
zu gut — — nur eins: gibt es einen Hinteren Ausgang von
dieser Baustelle? Ich möchte nicht mehr auf — jene Straße hin¬
aus - " mit einer Handbewegung deutete sie die Richtung an.

„Sie können den Ausgang benutzen, den die Karren und
Wagen nehmen", gestattete er ihr, mit leisem Kopfschütteln auf
sie niedersehend.

„Danke", sagte sie wiederum, aber diesmal sah sie ihn an
und von ihm fort in den Raum, In diesem die Wände hinauf und
herab, und plötzlich stellte sie einige Fragen, Fachsragen, nicht,
wie Laien sich erkundigen, die nur Liebhaberverständnis für hie
Dinge haben.

Er antwortete und faßte sie noch schärfer ins Auge. „Wenn
es Ihnen besser wäre, würde ich Sie rundführen", sagte er, „Sie
sind ja vom Fach. Aber es wird Sie wohl zu sehr anstrengen—"

„O nein", sie erhob sich von der Kiste und stand ihm plötzlich
dicht gegenüber, „ich fühle mich wieder ganz erholt- "

Wie gut, daß er wenig fragte! Er versuchte nicht einmal zu
wissen, wer sie sei, was sie eigentlich studiert habe; er behandelte
sie wie eine Kollegin und doch wieder um vieles respektvoller und
aufmerksamer, ja, er benahm sich außerordentlichritterlich zu ihr,
männlich, straff und doch liebenswürdig, wie es in dieser Mischung
Agelin noch niemals widerfahren war.

„Es wird Sie interessieren", erzählte dieser fremde Mann,
von dem sie vor einer Viertelstunde noch nichts gewußt, „daß ich
in diesen Häusern zum Bau der Innenwände neue Platten ver¬
wende, die nach einem besonderen Verfahren hergestellt sind und
eine ganz ausgezeichnete Schallisolierungsichern. Es handelt sich
dabei um etwas ganz Neues und ausschließlich im eigenen Lande
Hergestelltes", er schlug mit der flachen Hand stolz und zufrieden
gegen den neuen Baustoff, den, er erklärte, „wie wir ja über¬
haupt auf dem Baumarkt im großen und ganzen auf die Einfuhr
fremder Stoffe verzichten können. Und das mit wirklich ruhigem
Gewissen. Man muß das denen, die eine ewige Angst vor der
Verschlechterung der Bauweise nicht los werden können, immer
wieder nicht nur sagen, sondern vor Augen führen, auseinander¬
legen, erklären, beweisen."

Agelin bückte sich plötzlich erstaunt zu dem nur teilweise mit
Brettern belegten Boden herab und betrachtete eine Kanalleitung.
Ihr Begleiter ließ ein kleines, mistendes Lachen hören.

„Sie wundern sich? Die Werkstoffe der Klempnerarbeiten
haben sich auch in vielen Fällen geändert. Bei diesem Abfluß
sehen Sie Glas, dickes, kräftiges, unzerbrechliches Glas. Die
Baugrundstoffe ändern sich— bester gesagt: bereichern uns —
von Tag zu Tag."

„Ich bin da etwas herausgekommen", sagte Agelin leise und
mit Bedauern, „mein Vater steht allein; er braucht ein ver¬
trautes weibliches Wesen im Hause- eigentlich habe ich mit
— Innenarchitektur zu tun."

„Ein schönes Wirkungsfeld gerade sür die Frau, flnd jetzt
arbeiten Sie im Augenblick gar nicht? Das ist schade, flm einen
Haushalt zu führen, muß man nicht gerade Innenarchitektur
studiert haben." Er sagte das scherzhaft, aber sie erwiderte ernst:

„Mk ist beides sehr lieb: Haushalt und Beruf, und ich
hoffe, beides einmal miteinander zu verbinden, es paßt so gut
zusammen, bezieht sich gemeinsam aus das Haus und dl«
Familie."

lFortlekuna kolctt.)



Plus dem HcimalgebietD
Gedenktage
1. Oktober.

1845 Der Maler und Zeichner Adolf Oberländer in Regens¬
burg geboren.

1878. Der Soziolog Othmar Spann in Wien geboren.
1879 Eröffnung des Reichsgerichts in Leipzig.
1911 Der Philosoph Wilhelm Dilth -Y in Seis bei Bozen

gestorben.
1938 Beginn der Befreiung der sudetendeutschen Gebiete.

Oktober
Wenn der Oktober, auch Gilbhart gena int , ins Land

zieht, befinden wir uns in der Natur meist schon miiten im
Herbst. Am Morgen und am Abend, streifen die Nebel über
die Gefilde und es raschel! in den sich verfärb nden Baum¬
kronen. Die frohen und leuchtenden Hellen Farben in den
Wäldern werden in den Oktobertagen immer mehr ver¬
drängt vom Grau und Braun und vom welken Gerd. Som¬
mermüde kommt Blatt um Blatt vergilbt ins fallen und
Gleiten . Das Späljahr hat schon einen tüchtigen Vorstoß
gemacht, wenn auch in den Garten noch mannigfach das
lebenfrohe Feuer der letzten Herbstblumen lodert . Die Kraft
der Sonne wird schwächer und auch ihr Glanz läßt nach. In
Leu Wäldern wird die friedliche Naturstille durch den schar¬
fen Knall der Büchsen der Jäger zerrissen.

Der Oktober ist der Weinmonat . Da werden in den
Weingärten die Trauben geerntet und gekeltert. Für den
Bauern schafft der Oktober bereits neue Arbeit . Dem Bo¬
den muß die letzte Wintersaat anvertraut werden, und zu¬
weilen draußen das Wetter sich auch recht unwirsch gestaltet,
der Bauer und seine Helfer verrichten doch unverdrossen ihre
Arbeiten für das kommende Jahr.

Das Wetter ist im Oktober meist recht unbeständig . Nach
alten Bauernregeln soll ein sonniger Herbst den baldigen
Eintritt des Wenters ankündigen , denn: „Ist im Oktober
das Wetter hell, so bringt es hier den Winter schnell: ist aber
im Oktober Kälte und Wind , wird Januar und Hornung
gelind". — Weiter heißt es im Bauernspruch : „Sitzt das
Laub tu den Bäumen fest, sich strenger Winter erwarten
laßt . — „Hat der Oktober viel Regen gebracht, so hat er
auch aut die Egge gemacht". — „Mengt der Oktober sich in
den Winter , so ist dann dieser umso gelinder ". — „Kriechen
die Eichhörnchen bald zum Nest, wird das Witter hart und
fest". — „Oktoberhimmel voller Stern , hat warme Oefen
gern".

«

Oer Sternenhimmel im Oktober
Die ersten Wrnterfternbilder . — Sternschnuppenschwarm.

Am abendlichen Sternenhimmel erscheinen nun die drei
Planeten Mars , Jupiter und Saturn immer zeitiger am
östlichen Himmel. Mars erreicht am 10. Oktober dis Oppo¬
sition und ist daher um diese Zeit von Sonnenuntergang
bis Sonnenaufgang über dem Horizont . Seine Helligkeit ist
seht auf dem Gipfelpunkt angelangt und übertrifft sogar
noch die des Jupiter , der etwa zwei Stunden nach Mars auf¬
geht. Zwischen den Heiden steht der erheblich lichtschwächere
Saturn , garnicht weit von den Plejaden entfernt . Unmittel¬
bar nach Sonnenuntergang ist Venus eine kurze Zeit als
Abendstern zu sehe», steht aber nur sehr tief über dem Hori¬
zont. Merkur ist im Oktober vollständig unsichtbar.

Wenn man den Firrsternhimmel . abends gegen 10 Uhr
betrachtet, dann bemerkt man unmittelbar südlich vom Zenit
das Doppelsternbiid Andromeda und Pegasus ; etwas über
dem mittleren Stern der Andromeda ist ein schwaches, dem
bloßen Auge eben noch erkenntliches Wölkchen, der Andro¬
medanebel. Am südwestlichen Horizont schicken sich Wasser¬
mann und Steinbock zum Untergang an , und ihre Stelle
nimmt der vom Südosten heraufziehende Walfisch ein. Im
Osten erscheinen dis ersten Wintersternbilder ; der Stier mit
den beiden Planeten Jupiter und Saturn , der Fuhrmann
und am nordöstlichen Horizont die Zwillinge . In der Nähe
des Zenit sind Cephsus und Cassiopeia zu finden, während
die beiden Bären und in ihrer Nähe der Drache sich nach
dem nördlichen Horizont zurückgezogen haben. Im Westen
verschwindet soeben dis nördliche Krone , am südwestlichen
Himmel leuchten noch eine Zsitlang Leier, Adler und Schwan.

Mitte Oktober pflegt der Sternschnuppsnschwarm der
Oktober-Eeminiden einzutreffen, dessen Ausstrahlungspunkt

'im Bereich der Zwillinge abends am nordöstlichen Himmel
aufgeht . Der Schwarm ist im allgemeinen nicht sehr ergie¬
big . Der Mond geht im Laufe der Nacht vom 9. zum 10.
Oktober durch den Sternhaufen der Hyaden im Sternbild
des Stieres hindurch, was zu einigen Sternbedeckungen An¬
laß bietet . In diesem Sternhaufen befindet sich ein dem blo¬
ßen Auge eben noch unterscheidbarer Doppelstern, dessen beide
Komponenten bald nach Mittemacht in kurzem Zeitabstand
hintereinander bedeckt werden. Morgens um 4.30 Uhr
findet dann die vierte diesjährige Bedeckung des Aldebaran,
des hellsten Sternes im Bilde des Stieres , statt . Mit den
zurzeit sichtbaren Planeten gibt eZ im Laufe des Monats
eine Reihe von Begegnungen ; am 5. Oktober steht der Mond
ganz in der Nähe von Mars , am 9. bei Saturn und am
11. Oktober trifft er mit Jupiter zusammen.

Die Mondphasen im Oktober sind: Vollmond am 5.,
lehr s Viertel am 13., Neumond am 20. und am 27. erstes
Viertel.

— Schlechte Verdunklung ist Selbstmord . Wo Licht ist,
ist Leben. Wo Leben ist, wirft der Feind seine Bomben ab.
Nur vollkommene Dunkelheit schützt bei Nacht davor , als
Angriffsziel zu dienen. Der Selbsterhaltungstrieb gebietet,
einwandfrei zu verdunkeln und feden verräterischen Lichtschein
im Freien zu vermeiden.

— Postanweisunasdienst nach der Slowakei . Vollauwei¬
sungen nach der Swpakei sind von jetzt an unter den bis¬
herigen Bedingungen wieder zugelassen.

Wenn die Kastanien fallen. . .
Die wilden Kastanien sind nun soweit herangereift , daß

sie, besonders wenn der Herbstwind die Kronen der mächtigen
Bäume schüttelt, in Mengen herabfallen . Am Boden zerschellen
die stachelige Schale und gibt den blinken Kern , die eigentliche
Frucht , frei . Frühmorgens steht man auf dem Weg zur Ar¬
beit oder in die Schule die braunglänzende Bescherung . Ein
Geschenk der Nacht. Aber nicht lange , dann hat die sammel-
lnstige Jugend alles „vereinnahmt ". Mit Vorliebe benutzen
die Kinder die Kastanien zu allerlei Spielzeug , richtig handeln
aber diejenigen , die die braunen Früchte sackweise sammeln
und verkaufen . Denn die Kastanie ist nicht ein Spielzeug , son¬
dern eine Nutzfrucht , dia vor allem für die Tierfütterung eine
bedeutende Rolle spielt . '

Verbot des Tragens von Männerhosen durch
Frauen

Der Württ . Innenminister hat einer Weisung des Herrn
Reichsstatthnlters - - Reichsverteidigungskommissar für den
Wehrkreis V — folgend , das Tragen von Männcrhosen durch
Frauen in der Oeffentlichkeit verboten.  Das Verbot er¬
streckt sich auch auf das Tragen von Reitkleidung außerhalb
der reitsportlichcn Räume uud Veranstaltungen , während
selbstverständlich Berufskleidung ausgenommen ist. Die Poli¬
zeibehörden sind angewiesen , gegen Zuwiderhandlungen mit
Geld - öder Haftstrafen vorzugehen , unter Umständen auch die
Heranziehung zur Arbeitsdienstpslicht einzuleiten.

Dem gesunden Handwerk auch gesunder Nachwuchs
V. 71. In den meisten Handwerkszweigen gibt es eine Fülle

wechselnder Aufgaben , deren ordnungsmäßige Erledigung eine
tüchtige Kraft und einen ganzen Mann erfordert . Bei jeder
einzelnen Aufgabe ist oft schon der heranreifende Lehrling,
immer aber der Geselle und in erhöhtem Maße der Meister
völlig auf sich selbst gestellt. Er kann dort beweisen, was er
in einer mehrjährigen Handwerkslehre erlernt hat . Fast jeder
Auftrag ist anders geartet , geht von verschiedenen Voraus¬
setzungen aus (man denke z. B . an das Bauhandwerk in seinen
vielen Untergliederungen ) und erfordert infolgedessen auch die
verschiedensten Lösungen . Diese Tatsachen sind es, die lange
Zeit hindurch die deutschen Handwerksberüfe zu Hauptan¬
ziehungspunkten für unsere Heranwachsende Jugend gemacht
haben und die ihnen besonders aus der Zahl der schulent¬
lassenen Jungen und Mädchen so großen Zulauf brachten . Als
Folge der ungehemmten Gewerbefreiheit uud der daraus ent¬
standenen Vermischung des Handwerks mit fachlich ungenü¬
genden Betrieüsinhabern hat sich darin allerdings bis zur
nationalsozialistischen Machtübernahme bedauerlicherweise ein
Rückschritt herausgebildet , der vom ordentlichen Handwerk
und vom deutschen Volk in seiner Gesamtheit auch als solcher
empfunden wurde . Seitdem geht aber das deutsche Handwerk,
getragen vom wiederholt betonten Willen des Führers , einer
Wiedergesundung auf der ganzen Linie entgegen , die sich
ebenfalls auf allen Gebieten bemerkbar macht und bereits zur
restlosen Anerkennung höchster Stellen geführt hat . Heute
spielt der Leistungsstolz und die Berufsehre für jeden ordent¬
lichen Handwerker wieder eine führende Rolle , und dies ist
für die Berufswahl so vieler Jungen und Mädchen sicher von
einschneidender Bedeutung . Mehr als bisher wird es auch
wieder dazu kommen, daß insbesondere die Söhne unserer
Handwerker sich dazu entschließen, entweder den Handwerks-
berns ihrer Väter zu erlernen oder doch in einen anderen
handwerklichen Beruf zu gehen, der ihnen vielleicht mehr zu¬
sagt . Die Uebernahme des väterlichen Betriebs muß aller¬
dings in erster Linie angestrebt werden , weil die Erhaltung
solcher Betriebe durch Kinder und Kindeskinder nicht nur
guter alter Ueüerlieferung entspricht , - sondein wegen ihres
Rufes und des ihnen entgegengebrachten Vertrauens der
Kundschaft im allscitigen Interesse liegt . Immer mehr konnte
man zwar in den letzten Jahren beobachten, daß die Söhne
von Handwerksmeistern die Wahl eines anderen Berufes
vorzogen . Zugegeben , daß dies auch in anderen Berufen der
Fall war , wo zeitbedingte Umstände vorübergehend zu ge¬
wissen Erschwerungen der Berufsausübung führen , z. B.
durch die Belastung mit Schreibarbeiten , durch notwendige
Umstellungen auf andere Werkstoffe u. dergl . Es darf aber
nicht übersehen werden , daß es sich — wie gesagt — doch nur
um vorübergehende  Erscheinungen handelt , mit deren
Verschwinden auch wieder die alten normalen Verhältnisse
hergestellt werden.

In jedem Falle aber — ob es sich nun um die Söhne oder
Töchter von Handwerkern und Handwerkerinnen handelt oder
um andere Jungen und Mädchen, die sich einen Handwerks¬
beruf erwählen wollen — wird man sich im eigensten Interesse
dazu entschließen müssen, auf die Lehre bei einem ordentlichen
erprobten Handwerksmeister das größte Gewicht zu legen und
nach bester Möglichkeit auch anzustreben , die Lehrlinge in der
Familie des Handwerksmeisters unterzubringen . Hier , ist zu¬
gleich auch die Gewähr dafür gegeben, daß sie auch in außer¬
beruflicher , namentlich in charakterlicher und sittlicher Hinsicht
den notwendigen Anforderungen für ihren späteren Werde¬
gang gerecht werden . Die selbständigen Handwerker selbst aber
werden sich wieder in stärkerem Umfange dazu bereit finden
müssen, Lehrlinge in ihr Hans aufzunehmen — insbesondere
in ländlichen oder sonstigen wenig bevölkerten Gebieten —,
wenn sie zur Erleichterung ihrer vielfach vorhandenen Nach¬
wuchssorgen beitragen wollen.

»»
»
»
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»»
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Wohin mit dem Geld?
Bestrafte Geldhortnng — Das freie Geld gehört auf die

Sparkaffe oder Bank
V-71- Die Zeitung „Das Reich" behandelt in ihrer Nr . 37

vom 14. 9. 41 in einem Aufsatz „Prozesse um Geldhamsterei"
u . a. den Fall eines Schmiedemeisters , der in seiner Wohnung
rund 13 500 RM . verwahrt hatte und der aufs äußerste über¬
rascht war , als der Krimiualbeamte diesen Betrag für be¬
schlagnahmt erklärte und dem Besitzer eröffnete , daß er sich
strafbar gemacht habe. Das Gericht stellte fest, daß der
Schmiedemeister sich dieses Geld durch zähen Fleiß und hand¬
werkliches Können in jahrelanger , unermüdlicher Arbeit und
bei äußerst anspruchsloser Lebensführung erspart hatte , daß
er in geschäftlichen Fragen vollkommen unerfahren und nicht
einmal über die einfachsten kaufmännischen Verkehrsformen,
wie beispielsweise Verwendungsmöglichkeiten eines Schecks,
im Bilde war . Er hatte auch niemals eine Bankverbindung
unterhalten . Unter Berücksichtigung verschiedener Milde¬
rungsgründe wurde er wegen ungerechtfertigten Zurückhaltens
von Geldzeichen nur zu einer Geldstrafe von 1200 RM . ver¬
urteilt.

Eine solche kaufmännische Unerfahrenhcit sollte auch bei
dem kleinsten Handwerksmeister nicht mehr Vorkommen. In
Vielen Handwerksbetrieben ist in den letzten Jahren sehr gut
Verdient worden . Der Grund hierfür liegt n. a. in der per¬
sönlichen Mehrarbeit des Meisters und seiner Familienange¬
hörigen einerseits und in den geringeren Personalunkosten
— Hilfskräfte , die früher bei Mehrarbeit eingestellt wurden,
waren nicht zu bekommen — andererseits.

Wenn früher das Einkommen gestiegen war , so stiegen
in der Regel auch die Lebenshaltungskosten . Durch die Be¬
wirtschaftung Vieler Gebrauchs - und Verbrauchsgüter und
aber der Steigerung der Lebenshaltungskosten zwangsläufige
Schranken gesetzt. Die gleichen Beschränkungen liegen vor,
falls der Wunsch besteht, das freie Geld im Betrieb durch
Erweiterungen , Neukauf von Maschinen usw. anzulegcn . Wo¬
hin nun mit dem Geld , das im Augenblick nicht zu verwenden
ist? Es darf hier für den Handwerker nur eine Antwort
geben: Auf die Sparkasse oder auf die Bank damit , um cs auf
diese Weise dem Reich wieder zur Verfügung zu stellen: denn
die Finanzierung des Krieges wäre in der fetzigen Form nicht
möglich, wenn dem Reich nicht vertrauensvoll die Spargelder
des deutschen Volkes zur Verfügung stehen würden Das Spa¬
ren im Strumpf , wie es der Schmiedemeister , w"" » auch viel¬
leicht ohne böse Absicht, gemacht hat , darf auf keinen Fall
Vorkommen.

Wenn dieser Schmiedemeister einige kaufmännische K-'nnt-
nisse gehabt hätte , — die vor einiger Zeit von der handwerk¬
lichen Organisation vorgenommene Buchs ihrnngAschnlung
scheint an ihm spurlos Vorübergegangen zu sein — so würde
er sicherlich auch schon längst die Verbindung zu einer Bank
ausgenommen -und hier seine Ersparnisse angelegt haben.
Leider gibt es noch sehr viele Handwerker , wel^ e die Vorteile
des bargeldlosen Zahlungsverkehrs , die ihnen Bank . Sparkasse
und Postscheckamt bieten , nicht erkannt haben . Sie sollten sich
einmal Von ihrer Organisation darüber ausklärcn lassen, wie
zeit - und geldsparcnd diese Einrichtungen auch für den klein¬
sten Betrieb , der Zahlungen empfängt und Zahlungen leisten
muß , sind.

Am Beispiel des Schmiedemeisters sehen wir auch, wie
notwendig es ist, wenn heute in der Meisterprüfung den
Kenntnissen in der Buchführung und der Geschäftskunde ganz
besondere Beachtung geschenkt wird . Der Handwerker , der
heilte seinen Betrieb sicher durch das Wirtschaftsleben steuern
will , muß nicht nur ein guter Praktiker , sondern ein ebenso
guter Kaufmann sein.

Am Krontmiauberzug
Ein letzter Druck der liebevollen Hände —
Ein heißer Blick, der sagt: Behalt mich lieb,
llnd daß sich alles einst zum Guten wende,
der Wunsch war da, als sie alleine blieb
Zn den Sekunden lag ein tiefes Schweigen -
Er streichelte des Weibes schmale Hand.
Sie mühte sich, die Trauer nicht zu zeigen»
derweil ein Jucken im Gesicht ihr stand.
Der Zug fuhr ab. — Er sah sie lang noch winken
und hob die Hand zum Gruß an sie zurück;
dann ließ er schwer sich auf die Holzbank sinke.,
und überdachte seines Urlaubs Glück.
Und war auch in der nämlichen Minute
mit den Gedanken draußen an der Front.
?-ls dann sein stopf auf seinem Wanket ruhte,
war sein Gesicht von stolzem Trost durchsonnt.
Sie aber stand — die Hand sank ihr hernieder —
und sah dem Weg des Inges lange n« h.
Doch dann besann die Frau sich plötzlich wieder,
und während alles Schwere von ihr brach,
nahm sie die Sinder auf an ihren Seiten
und schritt davon und nahm den Weg nach H<m«' —
Sie sah in ihrem aufrecht-frischen Schraten
so recht wie eine deutsche Mutter aus.

Hans Walter Debn.

iVc»/ r » 25 , 4o 60 IPTr/r/
Dunicelkeit drangen — Za soll es dabeim scbön keil seinI
Oie neuen Osram-Krypton-I-ampen au r ; , 40 und 60 VW«
«eigen Zen V7eg ru ricbtigsr -lusnutaung Zer verfügbaren
LielctrlaitLtsmcngs,̂ sie geben siibsrweikes I-icbt, sind
Zabel aber SuLersk sparsam im Oebrrucb . (Oer Hrbeits-
Orels betragt obnebin meist nur noek 8 Hpk. unZ weniger

kür clie Kilowattstunde !) Line O-tam-kkrypton-I-ampS
40 VVao/222 Volt ist käst viermal so bell wie eine Osram-
I^ mpe ly VVark/rao Volt. Das ist Zer Lrkoig Zer LZelgrs-
küllung. Oie Lorm Zer Osram- Krypton- lampen ist be¬
sonders kür Leleucktungslcörper mit ilrcben Lckaien ge¬
eignet . Ickten 8ie beim Kauf ruk Zen kramen Osram!
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Aus Württemberg
— Jagelfingen. Kr. Kiinzelsau. «Tödlicher Unfall .«

Der beliebte Fuhrunternehmer Hermann Weber aus Jnael-
finncn ist einem schweren Unglücksfall zum Opfer gefallen.
Er wollte mit seiner Zugmaschine eine Fuhre Telegrafenma-
sten holen Auf der steilen Steige bei Osterburken-Erlenbach
schob der Wagen mir den Telegrafenmastenzu stark nach
und drängte den Bulldogg über den Straf,enrand . wobei
dieser sich zweimal üb.rschlug und Weber unter sich begrub.
Er konnte zwar noch lebend unter der Zugmaschine hervor¬
geholt werden, erlag aber den schweren Verletzungen auf der
Fahrt in die Heidelberger Klinik.

— Schramberg. «Zwei Verkehrsunsälle .) Im
Stadtteil Suchen wurde ein von der Horst-Wessel-Straße
zur Rottweilerstraße einbiegender Radfahrer beim Ueber-
ho-len durch einen Lastkraftwagen angefahren und zu Boden
geworfen. Der Radfahrer zog sich hierbei Verletzungen zu.
Beim Ueberholen geriet in der Oberndorsirstrasieein Per¬
sonenkraftwagen ins Schleudern und geriet gegen einen Last-
kraf.wagen. Hierbei wurde ein Insasse des Personenwagens
aus dem Wagen geschleudert und verlebt.

— Buchau a. Federsee. (Von der Beerdigung in
den  Tod .) Auf dem Heimweg von einer Beerdigung in
Betzsnweiler stürzte der Friseurmeister Willi Schüler, ver¬
mutlich infolge eines Schlaganfalls, vom Fahrrad und war
ans der Stelle tot.

D-lsorgung der Kriegsversehrten
Der Reichskricgsopsersührcr spricht

— Stuttgart . An dem Tage, an dem der Wcbrmachtsbe-
richt den Abschluß des größten Schlachtensieges aller Zeiten
verkündete, versammelten sich in Stuttgart in Anwesenden
von Gauleiter Reichsstatthaller Murr und zahlreicher Ver¬
treter der Partei , der Wehrmacht und des Staates die Be-
teuungsobmttnnerund Kameradschaftsführer des Amtes für
Krigesopser der NSDAP und der Nationalsozialistischen
Krigesopferversoraungaus allen Teilen des Gaues Wärt»
temüerg-Hlchenzollern in überaus großer Zahl zu einer ge¬
meinsamen Arbeitstagung, um aus dem Munde des Reichs-
kriegSovserführers. SA -Obcrgruppenfiihrer Hanns Ober-
lindober,  über den gegenwärtigen Stadt der deutschen
Kriegsopserversorgung unterrichtet zu werden und Richt¬
linien und Ausblicke für die künftige Arbeit zu empfangen.
Zunächst sprach der Leiter der Betreuungsabteilung der
Reichsdienststelle der NSKOV, Pg. Wuttke, über die bis¬
herige Entwicklung der Kriegsopserversorgung. Das natio¬
nalsozialistische Deutschland betrachte, so sagte er unter an¬
derem. die Versorgung und Fürsorge als eine seiner erst.n
Ehrenpflichten. In den seit der nationalsozialistischen Macht-
ergreifung verflossenen acht Jahren habe die Reicksversor-
gung bezüglichd:r Erfüllung von berechtigten Ansprüchen
der Kriegsopfer eine Wandlung erfahren, deren Anerken¬
nung sich in dem steigenden Beifall der von der Reichsver¬
sorgung noch betreuten rund zwei Millionen Versorgungs-
ocr chtigten ausdrücke. Das Wehrmachtsfürsorge- und Ver¬
sorgungsgesetz streikend wies Pg . Wuttke aus die verschieden¬
artigen Grundsätze hin. die den beiden Versorgungsgesetzen
vüii 1920 und 1938 zu Grunde liegen. Die naturgemäßen
U berschneidungen dräng.en zu einer Vereinheitlichungdes
ganzen Wehrmachtsversorgungs- und Fürsorgewescns. die
cur eins Frage der Zeit sein könne. — Mit herzlichem Bei¬
fall begrüßt, sprach sodann

Rcichskriegsopscrführer ObcrUnbober
zu seinen Kamerad.» und Mitarbeitern aus dem Gau Würt¬
temberg. Knapp und unverblümt benannte er die mancherlei
Dinge, die die Herzen der Kriegsopfer und ihrer Führer

veioeaen. Die Versorgung v:r vor dem FeiNd-verrevlea uno
der Hinterbliebenen sei nicht etwa eine rein materielle, rein
soziale oder rein militärische Angelegenheit, sondern eine
solche des ganzen Volkes, das in würdiger Form seinen Dank
an die abgatten wolle und müsse, die vor dem Feind ihr
Leben und ihre Gesundheit für uns eingesetzt haben. , Die
deutsche Kriegsopfer-Versorgung stehe in der Welt beispiellos
da. Die Zeit der Gnad-.ntalerempfänger, Drehorgelmänner,
aber auch diejenige der Faulenzer sei endgültig vorbei. Aimi
dürfe das deutsche Volk das, was es den Kriegsopfern als
Dank und Anerkennuna gibt, nicht als Rente werten.

Der Kriegsversehrt ist kein Nentenjäger. Er will in den
Arbeitsprozeß wieder eingegliedert werden, erhebt Anspruch
auf einen Arbeitsplatz. Ihm geht es um die Anerkennung
seiner Leistung; ihm gilt die Arbeit mehr als die Versor¬
gung, diese muß jedoch selbstverständlich solange bestehen, als
der Zustand der Vcrsehrheit unverändert bleibt. Wie der
Führer zu seinen Soldaten stehe und für seine Soldaten
lebe, so werde er auch nach dem Kriege das Leebn seiner Sol¬
daten beachten und sich ihrer Versorgung mit der gleichen
Hingabe widmen, wie er sich letzt dem Sieg mit der Waffe
verschrieben hat. Scharf wandte sich der Reichskrieasopfer-
führer schließlich gegen die Mirswacher und wies die Ka-
meradschaftssührerauf die schöne Aufgabe hin. auch au?
ihrem Sektor dcn Glauben des Volkes an den Sie« zu stär¬
ken.

Gauamtsleiter Groß schloß die Kundgebung mit Worten
des Dankes an' die beiden Redner und an Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr . Die Arbeitstagung fand ihren Abschluß
mit Vorträgen von Gauredner Ä.neral Sautler über die
weltpolitische Lage und Reichshnnptstellenleiter' Dr . Dick
vom Hauptamt für Kriegsopfer über die Entwicklungsge¬
schichte der Soldatcnversorgung.

Nüstungseinsah- er Studentenschaft
Eine Rede des Gauleiters

Der Rüstungseinsatzder deutschen Studentenschaft
im ganzen Reich fand in der mit den Fahnen Groß-
deutschlands, mit Tannengrim und Blumen geschmück¬
ten Werkshalle eines großen schwäbischen Musterbe¬
triebes mit einem feierlichen, von der Reichsstudenten¬
führung verunstalteten Appell seinen Abschluß.

Für eine Stunde war der eherne Rhythmus der Maschi¬
nen verstummt, feierten mit berechtigtem Stolz die Studen¬
ten — darunter viele im grauen Ehrenkleid— und Studen¬
tinnen mit ihren Arbeitsrameraden, mit denen sie Schulter
an Schulter in zehnwöchigem Einsatz Waffen für Deutsch¬
lands siegreiche Wahrmacht schmiedeten. Zahlreiche Ehren¬
gäste aus Partei . Staat und Stadt , von der Land:suniver-
sität, den Hochschulen und der Wirtschaft mit Gauleiter
Reichsstatthalter Murr an der Spitze wohnten der Feier¬
stunde bei. Nach dem gemeinsamen Gesang der Studenten¬
schaft„Ein junges Volk sttht auf" sprach

«Kauleiter Murr.
Der Gauleiter wies einleitend auf das gewaltige Ringen hin,
in dem unser Volk um seine Freiheit und Unabhängigkeit
steht. Dcr internationale Kapitalismus und das internatio¬
nale Judentum haben diesen Krieg vom Zaune gebrochen,
um Deutschland endgültig zu vernichten. Im totalen Krieg
müsse jeder einzelne seine Pflicht tun. ob mit der Waffê in
der Hand, in dcr Rüstungsindustrie oder sonstwo. Der Sieg
wird uns nicht als Geschenk in den Schoß gelegt. Gauleiter
Murr erinnerte daran, daß Studenten und Arbeiter nch
schon in der Kampfzeit gemeinsam für die Durchsetzung der
nationalsozialistischen Weltanschauung eingesetzt haben. Wir
sind aanz b.-sonders stolz darauf, sagte Gauleiter Murr , daß

es die deutschen Hochschulen waren, in denen oer riranona«»
sozialismus seine Pslegestätte fand

Gauleiter Murr dankte im weiteren Verlaus keiner An¬
sprache allen Studenten und Studentinnen, daß sie, dem
Rufe des Reichsstuöentenführersfolgend, auf ihre Ferien¬
zeit verzichtet haben, um durch ihren Einsatz in den Fabriken
dem Soldaten die Waffen zu schmieden, die er mi Kampf
benötigt, an dessen Ende die Sicherung der Freiheit unseres
Volkes, des europäische« Kontinents und die Befreiung der
Welt vom Judentum stehen müsse. In diesem Kampf müssen
wir alle, Arbeiter der Stirn und der Faust, wie ein Mann
zusammenstehen!

Nack den' zündenden Rhythmen des Ostlanü-Marschcs
nahm oer bevollmächtigte Vertreter des ReichLstudcnteufüh-
rers, Dr . Gmelin, das Wort. Dcr Gruß an den Führer
und die Nationallieder beendeten den eindrucksvollen Reichs¬
schlußappell.

Aus Sen Nachbargauen
Frankfurt. (An Liebesgaben vergriffen .) Eine

Frankfurter Firma Pflegte ihren im Felde stehenden Gefolg¬
schaftsmitgliedern Liebesgaben zu schicken, wozu auch die im
Betrieb befindlichen Arb.itskameraden Rauchmaterial sam¬
melten Einer der Angestellten verwahrt diese Liebesgaben
in seinem Schreibtisch. Während seines Urlaubs wurde er
von einem noch nicht lange im Betrieb befindlichen Manne
vertreten. Infolge einer Feldpostsperrehatten sich die Lie¬
besgaben angesammelt. von denen der Vertreter sich 200 Zi¬
garetten und einige Zigarren ancignete. Der Täter wurde
vom Sondergericht Frankfurt als Volksschädlina wegen
fortgesetzten Diebstahls im Rückfall zu IS Monaten Zucht¬
haus und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt. Auck die früher
erlittenen Strafen hatte der Angeklagte wegen recht übler
Dinge bekommen: er hatte einen Arbeitskameradsn, einen
Freund und seinen Arbeitgeber bestohlen.

Schädling kommt ins Zuchthaus.
Freiburg. Der 58jührtge Arno Ladensäck, zuletzt wohn¬

haft in Lahr i. B., der sich vor dem Freiburger Sonöerge-
richt zu verantworten hatte, ist einer jener selten geworde¬
nen Menschen, die noch alten, seit langen Jahren überlebten
Theorien und Ideen nachhängen. In großen, viele Worte
umfassenden Ideen, hinter denen sich aber nur leere Phra¬
sen verbargen, glaubte er immer wieoer, seiner Umwelt seine
eigene politische Meinung anfschmatzen zu können. Es be¬
rührte ihn keineswegs, wenn er dabei über den Strang
schlug und verlogenes und dummes Zeug an den Mann zu
bringen suchte. Die sechs Monate Gefängnis. die ihm vor
einigen Jahren bereits vom Mannheimer Sondergericht zu-
diktisrt worden waren, haben aus ihn keinen Eindruck ge.
macht. Auch während des «etzigen Krieges ließ er seine ver¬
logene Redewalze ans allzu durchsichtigen Gründen wieder
laufen. Von dem Vorsitzenden in der Hauplverhandlung auf
die von ihm gemachten Aeußerungen hlngewiesen, leugnete
der Angeklagte zwar nicht, er wollte sich aber damit heraus¬
reden, daß er diese Redensarten nur in einem augenblickli¬
chen „gedanklichen Verwirrungszustand" getan haben müsse.
Von den vereidigten Zeugen wurde aber einmütig erklärt,
daß Ladensack bei jeder Unterhaltung auf die Politik zu spre¬
chen komme, um dann seine alte, verstaubte Meinung her-
vorznkramen und mit seinem Besserwissen zu protzen. Mit
Rücksicht auf seine einschlägige Vorstrafe erkannte das Son¬
dergericht Freiburg gegen Ladensack wegen Verbrechens nach
der Kriegssonderstrafrechtsverordnung auf ein Jahr und
zehn Monate Zuchthaus abzüglich ein Monat drei Wochen
Untersuchungshaft. Die bürgerlichen Ehrenrechte werden
dem Angeklagten aus die Dauer von drei Jahren aberkannt.

Stadt Wildbad.
Ab2. Obtobec wird die hiesige Hebammenstelle bis auf weiteres

vertretungsweise von Fräulein Gertrud Zoll versehen.
Wohnung Rathnusgasse Nr. I bei Familie Wolf(neben der Polizei¬

wache).
Der Bürgermeister
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6»r lotzt. Auskunft uncl Prospekt durch:
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Llllllldmkkitvl!« kkltr öiredokk,
Neuenbürg, Bahnhofstr. 13.
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»ächeu.Herzunruhe? Depressionen
Erschöpfungszustände? DaS Herz
rch. Herzkraft' schonend stärkenI
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Neuenbürg.
Weibliche

Meitskrüste
auch für Halbtags-Arbeit

gesucht.
GollmerLHummelK.G.

Schlauchfabrik,

K « u « nldii ?g , 1. Okt . 1941

Klein über alles geliebter lUann,
unser unvergeLlicber 8ohn,8ckwie-
gersokn , kruder , 8clcwager unci
Onkel

vde ?k«Iü« ed «>

lLugkübrer in einem L.-k.
Ink. ckesL. K. ll u. »nä äusreicliauagen
starb am 4. 8ept , an den folgen seiner bei
den Kämpfen im Osten erlittenen Verwun¬
dung den Heldentod,

In tietem tteid:

Die Osttin : Uo ?« Lcbott , ged . kessele.
Die Litern : Karl ttckott und krau.
Die 8cbwiegereltern : Villieim kso »« I«

und krau nnü Saaedvelator.

Gauratr , 1. Oktober >941

Klein über alles geliebter ktann,
öer gute Vater unseres liindes,
mein lieber 8obn,8cbwiegersobn,

kruder , 8cbwager , Onkel unkk dlekke

km» KnüIIsr
Oekr . in einem Intanterle -Regiment

starb am 31. 8. bei den Kämpfen im Osten
den Heldentod . 8eine Lkre bieü Treue.

In tieter Trauer:
ki-ill « Knüll « »-, geb . lVlerkie

mit Kind KVMdtraut
Der Vater todann Knüll « ?
kamM « tütill ». kSsrKis , Tubrm

Dennacb , und Unverwandte.
Trauerkeier 8c>nntag , 5. Okt ., nackm . 2 Obr.

KI« ü « nbiii -g » I . Oktober -1941
^sckbrüelce

vsnlrsssuns
Tür dis vielen Leweise kerriiclier /Znteil-

nabme , die wir beim Heimgang unseres
lieben Lntsckiakenen

Oklislisn Kisser
erkakren duckten, sagen wir berrücbsn Dank.
Lesonderen Dank kür die trostreicken KVorte
des Herrn Oeistlicben , den Krankenscbwe-
stern , kür den erbebenden Qesang des
tteicbencbors ^ aldrennack und kür den
Istrien Oruö der KVirtscbaktsgrupps des
Oastsiätten - und keberbergungsgeweibes.
sowie iür alle Kranr - und klumenspenden
und allen denen , die itm ru seiner letrten
KubestStte geleiteten.
Im dlamen der trauernden Hinterbliebenen:
kamill « Ki « ovi - mit allen Unverwandten.

Ststt Karten «kttüdaü , 27. 8ept . 1941

Kür die vielen 8eweise kerriicber Teil¬
nahme , die wir beim Heimgang und wllbrend
der langen Krankbeit unseres lieben Lnt-
scblstenen

»ssns pttusksSeSGr
eilabren durften , sowie kür die vielen kiu-
menspenden und aucb allen denen , dis ibm
das letrte Oeleit gaben , sagen wir aut die¬
sem KVege berrliclien Dank.

!m dlamen aber trauernden Hinterbliebenen

kltüs pkiugksiü « ? tkklln »« .

LKmiMMk
mit tragenden Obstbau men  in
Neuenbürg u in Birkenfeld
werden dem Verkauf ausgcsetzt.

Angebote unter Nr. 472 an die
Enztälergeschäftsstslle.

Leim 8ckieibeli eines Lrietes Luerst überleben,
ob Iür 6en vorxesebenen Wortlaut auek ein
kleines LrieibiLtt xenUxt. spürt 6s6urck 6ie
Hälfte an ^spier . l<!einbrlefdlätter 6ruekt Ilinen
6ie 0 . üileek'scke 8ueli6ruekerei » Xeuenbürx.

lusnksn die nur rscntesitig
on sine wirksame Abwehr
der inneren feinde Ihres
Körpers , bntschlacksn 8is
ihren Körper von rerstörsn-
dsn tzaktsrien u, führen 8is

: dsmölutnsue8ästs rv durch'
- eins innere Reinigung mit

Gaigel - und
Tappkarten
C. Meeh'sche Buchdruckerei
Neuenbürg— Telefon 404

W6il1685ig - l( l-3UiSI-6SSig

is -1  l . sbSsiZmil 'tSl ^ sscbiQstei ^ icisi.
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